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Weiterentwicklung der gymnasialen Matur

Forderung zur Revision MAR – weiterhin 
eine Auswahl für die «Dritte Sprache»
Die Verbände der Sprachlehrpersonen positionieren sich

Im Maturitätsanerkennungsreglement von 1995 
(MAR 95, Art. 9, Absatz 2 c) wird geregelt, 
dass zum Kanon der Grundlagenfächer eine 
dritte Sprache gehört, wobei in Klam-
mern konkretisiert wird, dass diese eine 
dritte Landessprache, Englisch oder eine 
alte Sprache sein kann. In einigen Kanto-
nen gibt es aktuell die Bestrebung, dass im 
künftigen MAR Englisch als obligatorisches 
Grundlagenfach gelten soll. Wenn man das 
MAR nicht tiefgreifend ändern möchte, 
würde dies dazu führen, dass bei der dritten 
Sprache nur noch Englisch möglich wäre.

Diese kantonalen Bestrebungen sind un-
seres Erachtens v.a. ein Resultat einer eher 
einseitigen EVAMAR II-Diskussion. Wir 
möchten daran erinnern, dass im Rahmen 
der EVAMAR II-Studie aus Kostengründen 
(ganz entgegen der ursprünglichen Konzep-
tion) nur die eine der doppelten Bildungs-
zielsetzung des Gymnasiums, die «allgemeine 
Hochschulreife», untersucht werden konnte, 
die andere, die «vertiefte Gesellschaftsreife», aber 
noch nicht.

Gerade die aktuelle Klammerbemerkung 
des Artikels 9, Absatz 2 c wirkt unseres Er-
achtens einer in den letzten Jahren feststell-
baren utilitaristischen Tendenz im Bildungs-
wesen entgegen, bei welcher «Die Schulen 
streben eine breit gefächerte, ausgewogene und 
kohärente Bildung an, nicht aber eine fachspezi-
fische oder berufliche Ausbildung» (MAR Artikel 
5, Absatz 1) langsam zu einer Worthülse ver-
kommt; denn genau diese Klammerbemer-
kung ermöglicht es aktuell, dass die Lernen-
den eben diese breit gefächerte, ausgewogene 
und kohärente Bildung mit Englisch – all 
unsere MaturandInnen erwerben bereits jetzt 
grundlegende Kenntnisse in Englisch – und 
einer dritten Landessprache oder einer alten 
Sprache im Grundlagenfachbereich erwerben 
können. Sehr ähnlich formuliert es die EDK 
in ihrer Sprachenstrategie Sekundarstufe II 
(24. Oktober 2013, S. 2), wobei von einer 
integrierten Sprachendidaktik, «die dazu bei-
trägt, dass durch das Erlernen einer Sprache die 
Kompetenzen in einer anderen gestärkt werden» 
gesprochen wird – und daher erachten wir es 
als notwendig, die «Vielsprachigkeitsoption» 
im Grundlagenbereich zu wahren, denn alte 
und moderne Sprachen sind keine Konkur-
rentinnen, sondern ergänzen sich gegenseitig 
und tragen gemeinsam dazu bei, auf das in 
der Sprachenstrategie Sekundarstufe II (S. 3) 
genannte Ziel, «im Bereich der kulturellen, his-
torischen, ästhetischen und literarischen Bedeutung 
von Sprachen entsprechende Kenntnisse und Kom-
petenzen zu entwickeln», mit unseren Lernen-
den hinzuarbeiten. 

Weiter sehen wir uns auch durch Absatz 
3 und 4 des Artikels 5 des MAR bestätigt, 
wo es u.a. heisst, «dass Maturandinnen und 
Maturanden eine Landessprache beherrschen und 
sich grundlegende Kenntnisse in anderen nationa-
len und fremden Sprachen erwerben»; und ebenso, 
«dass Maturandinnen und Maturanden sich in  

ihrer (…) Umwelt zurecht finden, und dies in  
Bezug auf die Gegenwart und die Vergangenheit, 
auf schweizerischer und internationaler Ebene».  
Können unsere Maturandinnen und Maturan-
den noch im Sinne des «unerschütterlichen» 
Artikels 5 grundlegende Kenntnisse in an-
deren nationalen und fremden Sprachen er-
werben, ja, können sie sich in der Umwelt 
in Bezug auf die Gegenwart und die Ver-
gangenheit, auf schweizerischer und inter-
nationaler Ebene noch zurecht finden, wenn 
die dritte Landessprache und die die mo-
dernen Sprachen historisch stützenden alten 
Sprachen komplett in den minder dotierten 
Wahl(pflicht)bereich verlagert, marginalisiert 
und vielleicht sogar aus finanziellen Gründen 
dort gar nicht mehr geführt würden?

Gleichzeitig zeichnet sich die Schweiz 
und damit auch das Schweizer Bildungssys-
tem durch ihre föderalistische Vielfalt aus, 
wobei die oben genannten kantonalen Be-
strebungen (welche Ironie!) genau diese 
Vielfalt einschränken würden, ja, die anderen 
Kantone in der Sprachenfrage bevormunden  
würde. Diese Bestrebungen wären ein herber  
Eingriff in den Föderalismus in der Sprachen-
politik und würden gleichzeitig zu einer 
Verminderung der sprachlichen Vielfalt im 
Grundlagenbereich führen, da gewisse bereits 
existierende, gut funktionierende kantonale 
oder regionale Modelle nicht mehr möglich  
wären. Leid Tragende wären vor allem unsere 
Lernenden, weil sie durch die Verlagerung 
der dritten Landessprache und der alten Spra-
chen in den Wahl(pflicht)bereich kein quali-
tativ gleichwertiges Angebot mehr hätten und  
ihre Wahlfreiheit bezüglich der dritten Sprache 
unnötig eingeschränkt würde, ja auch sie  
diesbezüglich ebenfalls bevormundet würden. 
Jeder Kanton sollte daher nach wie vor selbst 
entscheiden dürfen, welche Sprache(n) er im 
Grundlagenfachbereich als dritte Sprache an-
bietet, denn nur so kann er wirklich seinen 
kantonalen (bzw. regionalen) Gegebenheiten 
und Traditionen gerecht werden.

Daneben stellt sich uns auch die Frage, 
ob diese kantonalen Bestrebungen der Pro-
filierung des Gymnasiums in der Bildungs-
landschaft (v.a. gegenüber der Berufsmatura) 
nicht nachhaltig schaden würden, ist die 
«breit gefächerte, ausgewogene und kohä-
rente Bildung» gerade das, was das Gymna-
sium auszeichnet – und eben auch abhebt.

Ziel der MAR-Revision sollte es unseres 
Erachtens sein, «wunde» Punkte anzugehen, und 
nicht, Funktionierendes «wund» zu machen. 

Daher stellen die Verbände der Sprachlehr-
personen gemeinschaftlich den Antrag, dass 
sich der VSG dafür einsetzt, dass im 
neuen MAR der Artikel 9, Absatz 2 c) 
sowie der damit zusammenhängende  
Artikel 17 (Grundkurs in Englisch) unver-
ändert beibehalten werden sollen. 
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Vom Verstehen zum Handeln: Zwei 
Gymnasien bieten Unterrichtsgefässe, 
in denen Schülerinnen und Schüler 
Projekte für eine nachhaltige Entwick-
lung entwickeln – und gleich umsetzen. 

Die Einführung des Vier-Jahres-Gymna-
siums im Kanton Basel-Landschaft er-
möglichte dem Gymnasium Liestal die 
Einführung der Akzentkurse: Im 2. Se-
mester des 3. Jahrs besuchen die Ler-
nenden halbtägige Kurse mit interdiszi-
plinären Inhalten, die Bezüge zur 
Arbeits- und Forschungwelt und zu ak-
tuellen gesellschaftlichen Fragen her-
stellen. Maja Ruef, Geschichts- und 
Englischlehrerin, leitet den Akzentkurs 
«UNESCO – step into action» mit. Die Teil-
nehmenden lernen die Arbeit der UN-
ESCO, der UNO sowie deren Ziele für eine 
Nachhaltige Entwicklung («sustainable 
development goals» - SDGs) der «Agenda 
2030» kennen; in der Theorie und bei ei-
ner Exkursion nach Genf kennen.

Eigene Projekte umsetzen 
Schon in der dritten Woche fangen die 12 
bis 24 Jugendlichen pro Kurs damit an, 
eigene konkrete Projekte zu lancieren – 
der eigentliche Schwerpunkt des Kur-
ses. Darin sind sie weitgehend frei, pro-
tokollieren aber ihre Arbeitsprozesse. 
Die letzte Viertelstunde wird im Plenum 
verbracht und über den Stand der Pro-
jekte berichtet. Sie planen Projekte zu 
den Themen Menschenrechte, Friedens-
förderung, interkulturelles Lernen, Um-
weltschutz oder Globale Entwicklung. 
So entwickelten sie beispielsweise Un-
terrichtseinheiten zu Kinderarbeit oder 
kulturellen Begegnung. Oder sie organi-
sierten eine Tagung zum Thema «Zu-
kunft gestalten» mit externen Expertin-
nen und Experten. Maja Ruef ist 
folgendes wichtig: «Das individuelle En-
gagement und eigene Lernprozesse bei 
der Projektumsetzung im Team sind 

zentral – und nicht nur das Resultat der 
Projekte. Bei der Projektarbeit werden 
Kreativität und Handlungsorientie-
rung gefördert.»

Lösungen statt nur Probleme
Auch am Gymnasium Yverdon können 
Jugendliche ihre eigenen Projekte im 
Bereich der Nachhaltigen Entwicklung 
umsetzen. Hier allerdings im Rahmen 
des maturarelevanten Ergänzungs-
fachs «Geografie». Geografielehrer 
Christian Henchoz hat diesen Kurs ge-
meinsam mit seiner Kollegin Malika 
Trachsel ins Leben gerufen: «In meinen 
ersten fünf Jahren als Geografielehrer 
habe ich den Fokus auf das Wissen über 
die Probleme in der Welt gelegt, wie z. B. 
den Klimawandel. Die Schülerinnen und 
Schüler fragten allerdings immer wie-
der: ‘Wie kann ich diesen Herausforde-
rungen begegnen?’ So fokussiere ich 
nun vermehrt auf mögliche Lösungen 
und erfolgreiche Projekte zur Behebung 
dieser Probleme.» Im 1. Semester ver-
mittelt Henchoz die theoretischen 
Grundlagen einer Nachhaltigen Ent-
wicklung, die immer auch mögliche Pro-
blemlösungsansätze beinhalten. Da-
neben arbeiten die 24 bis 40 Jugendlichen 
pro Jahrgang ihre Projektideen aus. Im 
2. Semester arbeiten sie vor allem an 
den Projekten und der theoretische Teil 
richtet sich vermehrt an ihren Interes-
sen aus. Die Projekte und damit verbun-
denen Probleme werden regelmässig in 
der ganzen Klasse diskutiert und die 
Lernenden unterstützen sich so ge-
genseitig. Die Jugendlichen sollen sich 
in diesem Kurs vermehrt Kompetenzen 
der Bildung für eine Nachhaltige Ent-
wicklung (BNE) aneignen: kritische Fra-
gen stellen, vernetzend denken, ihre 
eigenen Werte und Zielkonflikte mit an-
deren reflektieren und positive Zu-
kunftsvisionen entwickeln. Sie lernen, 
eine Projektskizze zu erstellen, ihre Pro-

jekte auch nach aussen hin zu verkaufen 
und wie sie mit Unsicherheit und Miss-
erfolgen umgehen.

Inspiration für andere
Am jährlichen «Journée de la Terre nourri-
cière» werden die Ergänzungsfach- und 
andere Nachhaltigkeitsprojekte der gan-
zen Schule präsentiert. «Es ist ein Tag, an 
dem die ganze Energie der Projekte der 
Jugendlichen und Lehrpersonen sichtbar 
wird. Das inspiriert auch andere Kollegin-
nen und Kollegen für ihren Unterricht.» Die 
Auswirkungen der bisher über 50 verwirk-
lichten Projekte sind auch ausserhalb der 
Schule sichtbar: Die Familien der Jugendli-
chen hinterfragen Gewohnheiten, die Ge-
meinde Vallorbe hat das Projekt «Vallorbe 
en transition» übernommen und weiter-
geführt und Partnerschaften der Schule 
mit der Gemeinde Yverdon oder Pro Natura 
sind entstanden. Das Gymnasium Yverdon 
will ebenfalls etwas zur Erreichung der 
SDGs beitragen: Im Schuljahr 20/21 tritt 
eine schulinterne «Agenda 2030» in Kraft. 
So sollen nicht mehr nur einzelne Projekte 
verwirklicht werden, sondern die Schule 
als Ganzes will nachhaltig werden. 
Maja Ruef und Christian Henchoz möchten 
die Jugendlichen dazu ermutigen, selbst 
zu Changemakern für eine Nachhaltige 
Entwicklung zu werden. «Ich schätze es 
sehr, dass ich mit dem Akzentkurs den Ju-
gendlichen nicht nur Wissen und Kompe-
tenzen vermitteln kann, sondern vor allem 
eine Handlungsplattform biete für prakti-
sche Erfahrungen», so Ruef. Henchoz 
meint: «Durch die Entwicklung und Um-
setzung ihrer Projekte haben die Jugend-
lichen die Möglichkeit, ihr Wissen und ihre 
Fähigkeiten zu nutzen und durch ihr Han-
deln ihre Mitmenschen zu inspirieren.» 

Changemaker für eine Nachhaltige Entwicklung

éducation21 ist das nationale Kompe-
tenzzentrum für Bildung für Nachhaltige 
Entwicklung. www.education21.ch

Claudio Dulio und Lea Steinle, éducation21
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